
Bouba, Jonas und  
der Hund Babou 

 
 

Werden Bouba und Jonas  
jemals Freunde?  
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Bouba war noch 8 und wurde bald 9. Sein Vater war 

Afrikaner und seine Mutter war Deutsche. 

Jonas war auch 8 und wurde dieses Jahr auch 9, seine 

beiden Eltern waren Deutsche. 

Die beiden Jungs gingen in die Elly-Heuss-Knapp-

Schule in Darmstadt und wohnten nicht weit vom 

Badesee Woog. Sie spielten Fußball bei der TSG 46 

und nannten ihre Mannschaft die kleinen Fußball-

Adler vom Woog. 

Das einzige Problem: die beiden verstanden und 

mochten sich gar nicht und sahen sich im Fußball als 

Konkurrenten. Sie konnten sich wirklich nicht leiden 

und nutzten alle Gelegenheiten, um das auch zu zei-

gen. Jeder meinte, dass er der Beste sei, und dass die 

Adler ohne ihn nicht gewinnen könnten. 

„Ich bin besser als du“, sagte Bouba, wenn er Jonas 

sah. 

„Das stimmt nicht. Ich bin viel besser als du“, erwi-

derte Jonas. 
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Das nächste Mal war es dann Jonas, der anfing, als er 

Bouba begegnete: 

„Ich dribbel besser als du, wie Messi“, provozierte er. 

„Ich bin viel schneller als du, wie Eto´o“, erwiderte 

diesmal Bouba. 

Um Unterstützung für sich zu haben, hatten sie Fan-

clubs gebildet. Ihre Fans bestanden hauptsächlich 

aus den Mitschülern der jeweiligen Klasse. Ihre Fans 

heizten die Gemüter sehr an und erhöhten somit den 

Druck. Man konnte zwischen den beiden Adlern im-

mer eine gewisse Spannung spüren. 

In der Schulpause trafen sich beide Fangemeinden 

auf dem Schulhof und stritten sich darüber, wer bes-

ser sei. 

Die Elly-Heuss-Knapp-Schule in Darmstadt befindet 

sich fast in der Mitte eines Wohnviertels, mit dem sie 

fast zeitgleich entstanden und zusammengewachsen 

ist. Sie liegt direkt am Waldrand der Lichtwiese, wo 

sich die Technische Universität Darmstadt befindet. 
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Damals, bevor die Elly-Heuss-Knapp-Schule gegrün-

det wurde, befand sich nicht die Uni an der Lichtwie-

se, sondern die Lichtwiese war ein Flugplatz; der alte 

Darmstädter Flugplatz, von wo sogar große Flugzeu-

ge der Deutschen Lufthansa zu Flügen nach ganz Eu-

ropa starteten. Deswegen nannte sich die Elly-Heuss-

Knapp-Schule früher „Die Schule am Alten Flugplatz.“ 

Heute wäre es unmöglich, eine Schule in der Nähe 

eines Flugplatzes zu bauen. 

Diese Geschichte faszinierte die Kinder immer, da sie 

sich nicht mehr vorstellen konnten, wie Flugzeuge so 

nah vorbei geflogen sein konnten. „Es wäre doch 

schön, Flugzeuge zu sehen. Wie sie starten oder lan-

den“, meinten die Kinder. Die Lehrerinnen versuchten 

ihnen zu erklären, warum das nicht schön wäre. Der 

Lärm der Flugzeuge würde doch den Unterricht stö-

ren und sie würden auch gar nicht so ruhig auf dem 

Hof spielen und sich unterhalten können. 

Das Argument überzeugte kaum ein Kind. „Aber die 

Kinder früher haben das doch auch ertragen. Warum 
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wir nicht? Ja, es wäre schön und …“, sagten die Schü-

ler. 

Es amüsierte die Kinder, zu wissen, dass ihre Schule 

auch ein Kindergarten war. Sie konnten sich nicht 

vorstellen, dass man damals sehr lange gebraucht 

hatte, um von der Heinrichstrasse bis zur Schule zu 

gelangen. Es hatte fast keine Straße gegeben. Die 

Theodor-Heuss-Straße war erst später entstanden. 

In einer Unterrichtstunde wollten die Kinder wissen, 

warum ihre Schule Elly-Heuss-Knapp-Schule hieß. 

„Die Elly-Heuss-Knapp Schule wurde nach Frau Elly 

Heuss Knapp benannt“, sagte die Lehrerin in der 

Klasse von Bouba. „Sie hat die Schule gebaut?“, frag-

ten die Kinder. „Nein, sie hat sie nicht persönlich ge-

baut. Sie war eine berühmte Frau, die viel für die Bil-

dung getan hat. Um sie zu ehren, wurde sie Na-

mensgeberin vieler Schulen in Deutschland. Sie hat 

gar nicht mehr gelebt, als die Schule nach ihr be-

nannt wurde“, antwortete sie. 
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„Hat sie etwas mit der Heuss-Straße zu tun? Vielleicht 

hat sie mal hier gelebt?“, bemerkte Bouba. 

„Oh nein. Sie hat hier nicht gewohnt. Die Straße mit 

dem Namen Heuss, meinst du die Theodor-Heuss 

Straße? Theodor-Heuss war ihr Mann und er war 

Bundespräsident. Dieser genehmigte, dass die Schule 

den Namen seiner verstorbenen Frau trug. Vielleicht 

wurde die Straße deshalb nach ihm benannt.“ 

Diese Schule, mit ihren drei Klassengebäuden, drei 

Schulhöfen, dem Schulgarten und dem Schulsport-

platz, war im Jahr 2000 noch schöner geworden. Da 

war sie neu gestaltet worden. Jedes Mal, wenn Bouba 

die Straße zur Schule hochlief, dachte er an die Ent-

stehungsgeschichte dieser Schule und fragte sich, 

wie es damals gewesen war und warum man damals 

so lange von der Heinrichstrasse bis zur Schule be-

nötigt hatte. Es waren ja eigentlich nur ungefähr 300 

bis höchstens 500 Meter. Er brauchte normalerweise 

nicht mal 8-10 Minuten dafür. 

Diese Geschichte verdrängte heute Morgen sogar 

seine Gedanken über das Spiel, das die kleinen Adler 
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am Samstag gegen Rot-Weiß-Darmstadt liefern wür-

den. Seit Anfang der Woche dachte er darüber nach 

und wollte unbedingt gewinnen. Er war sauer, dass er 

beim letzten Spiel kein Tor geschossen hatte und 

wollte nun bei diesem Spiel derjenige sein, der die 

Adler zum Sieg führte. 

Als er an Jonas dachte, war auf einmal die Geschichte 

von der Schule aus seinem Kopf weg. Er war wütend 

auf Jonas, der nicht akzeptieren wollte, dass er, 

Bouba, der Beste war. Darüber stritten sie sich fast 

immer, wenn sie sich trafen. 

Heute, am Freitag, war der Streit ein bisschen hefti-

ger als sonst, weil morgen die Fußballadler vom 

Woog gegen die Rotweißen spielen würden und die 

Schulfans von Bouba und Jonas würden auch dabei 

sein, was den Druck zwischen beiden Jungs erhöhte. 

Die Spannung zwischen den beiden spürte man 

schon die ganze Zeit. 

Die beiden Jungs nutzten die zweite Pause, um auf 

dem hinteren Schulhof, auf dem zwei Tischtennisplat-

ten aus Beton installiert sind, das Palaver zu eröffnen. 
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Diesmal hatten die beiden ihre Klassenunterstützer 

dabei. Die wollten eigentlich einfach nur ein bisschen 

Tischtennis spielen, doch Bouba nutzte einen Fehler 

von Jonas, der den Tischtennisball rausschlug, um die 

ewige Diskussion wieder anzufangen: „Genauso 

macht er es im Fußball, immer falsch schießen. Er 

braucht 100 Schüsse aufs Tor, um ein Törchen reinzu-

kriegen und dabei spielt er sogar als Nummer 9“, 

sagte Bouba über Jonas. Seine Schulfreunde, die mit 

auf dem Hof waren, zwangen sich zum Lachen, um 

Jonas noch mehr zu ärgern. 

Jonas ließ sich das nicht zweimal bieten und konterte 

sofort: „Und wenn es so ist, warum habe ich beim 

letzten Spiel das Tor geschossen, das uns zum Sieg 

geführt hat? Du bist nur neidisch!“ 

„Aber morgen schieße ich alle Tore, du wirst es se-

hen! Ich bin viel besser als du. Ich bin der Beste von 

den Adlern!“, antwortete Bouba. 
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Seine Fans schrien vor Freude: „Ja Bouba, du bist der 

Beste, Bouba wird morgen alle Tore schießen.“ 

Jonas und seine Fans ließen sich nicht zweimal bitten 

und konterten. 

„Nein, ich bin der Beste“, sagte Jonas. „Ich habe doch 

letzte Woche alleine die beiden Tore geschossen. Wir 

haben dank mir gewonnen.“ 

Seine Fans schrien: „Ha ha ha, ha ha ha, hey, Bouba, 

was sagst du nun? Ja, Jonas du bist der Beste.“ 
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„Ja, du hast zwei Tore geschossen, weil ich dir die 

Pässe gegeben habe und du mir keinen gabst. Das 

war unfair. Du willst immer allein spielen und stehst 

immer nur vorne. Du musst auch mal wie ich hinten 

helfen und überall rennen. Du stehst nur da und war-

test, dass die anderen für dich arbeiten. Auch ein 

Blinder wird ein Tor schießen, wenn der Ball an ihn 

prallt und ins Tor geht“, verteidigte sich Bouba. 

„Das ist nicht wahr! Ich habe allein den Ball gesucht. 

Du hast mir nicht geholfen. Im Gegenteil, du bist der-

jenige, der immer allein spielt. Ich habe gehört, wie 

der Trainer immer gerufen hat, ‚Bouba spiele ab‘. Ja, 

das habe ich gehört“, sagte Jonas. 

„Du lügst! Der Trainer sagt das zu jedem, der wie du 

keinen Ball abgibt. Er hat dir doch gesagt, dass du 

lernen musst mit anderen zusammenzuspielen, dass 

Fußball nicht nur Tore machen bedeutet, dass du 

auch verteidigen musst. Ja, der Trainer hat doch ge-

sagt, dass der Fußball ein Mannschaftssport ist. Mor-

gen kriegst du von mir keinen Ball zugespielt und ich 

werde alle Tore schießen“, erklärte Bouba. 
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